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Vorwort

Dieses Buch soll diejenigen neugierig und handlungsfähig machen, die glauben, 
Reportage sei einerseits zu einfach, andererseits zu schwierig. Dieses Buch soll 
mit der Mär aufräumen, eine gute Reportage sei einfach Glück, so wie es angeb-
lich eine reine Talentfrage sei, ob jemand ein guter Journalist ist oder nicht. Ta-
lent hin oder her, ohne geht es sicher nicht, aber der Journalismus - wie die Re-
portage als eine seiner reinsten Formen - unterliegt gewissen Regeln, wie jedes 
Handwerk seine aus Erfahrung, Erprobung und ständiger Verbesserung gewach-
senen Regeln hat. 

Dieses Buch soll handwerkliche Hinweise erschließen, wie man das viel be-
schworene Reporterglück ganz praktisch herausfordert, wie man es einfach 
„macht“. Mit ein wenig Theorie und möglichst viel Praxis. 

Es soll Missverständnisse ausräumen helfen gerade zwischen Reportern und 
Feature-Machern. Und wir möchten natürlich dazu ermutigen, auch in schwieri-
gen Situationen die Reportage zu erproben, und wir wollen werben dafür, wie 
viel Spaß es machen kann, neue Erkenntnisse und Erfahrungen vor laufender 
Kamera zu machen. Was das Kennenlernen der eigenen Grenzen einschließt. 
Dieses Buch soll den Machern, den Reportern und solchen, die es werden wol-
len, Spaß vermitteln. Nichts ist unmöglich. Fast nichts. 

Dank sei gesagt unserem Kollegen Ralph Gladitz für die Idee zu diesem 
Buch. Dank auch an unsere journalistischen Vorbilder wie Friedhelm Brebeck 
oder Peter Miroschnikoff sowie Marius Morawski als „Help-desk“ am PC. 

Thomas Morawski, Martin Weiss 
München, Mainz 
Juni 2007 



1 Die Renaissance der Reportage 
1.1 Die Renaissance der Reportage 
„19. August 1878 
Nun begann die eigentliche Vorrückung: Zwei Kompagnien Jäger rückten nach 
rechts in der Richtung auf die Stadt vor, die 4. Kompagnie blieb Vorhut, hinter 
ihr die 3., wir – die 2. Kompagnien Nr. 52 – folgten in Masse formiert nach. 

Auf dem Sattel – etwa um 5 Uhr – stieß die Vorhut auf den Feind, hier fielen 
die ersten Schüsse. 

Hauptmann Steiner vertrieb die etwa 70-80 Mann starken Insurgenten, und 
die Vorrückung ging flott von sich, bis dieselbe am östlichen Abhange des Ber-
ges zum Stehen kam – etwa um 6 oder ¼ 7 Uhr – und sich ein intensives Feuer-
gefecht entwickelte...“ 

(aus „Das zerrissene Herz“, Reisen durch Bosnien-Herzegowina 1530-1993, 
Beck’sche Reihe, München 1994)  

Knapp dreißig Jahre nach der Eroberung Sarajevos und der Besetzung des Lan-
des erschienen 1907 die Kriegserinnerungen des ehemaligen k.u.k. Obersten 
Georg Freiherr vom Holtz, Von Brod bis Sarajevo, in der Reihe Unsere Truppen 
in Bosnien und der Herzegowina 1878. Sein – hier stark gekürzter – Bericht über 
die Einnahme der von den Bergen aus angegriffenen Stadt im Talkessel bildet 
eine erschütternde Parallele zu den Kriegsberichten von 1993.  

Die Reportage als Genre, als journalistische Form, ist wesentlich älter als 
die „Fernsehreportage“ und entspricht dem menschlichen, auch dem allzu 
menschlichen Kommunikationsverhalten: man erzählt gerne, man ist neugierig, 
man ist gerne bei etwas Wichtigem oder als wichtig Erachtetem dabei und man 
teilt das gerne mit. „Weißt du schon, was ich weiß, erlebt habe…“. Die Reporta-
ge bedient natürlich auch andere menschliche Instinkte, so die Neugier in ihrer 
schlimmeren Form als Voyeurismus; sie ist tief im normalen Leben verwurzelt, 
sie ist demokratisch. 

Für die journalistische Auseinandersetzung mit diesen eminent menschli-
chen Bedürfnissen und ihren ebenso eminenten medienpolitischen und kommer-
ziellen Implikationen heißt das: Reportage ist den Menschen wichtig als eigener 
Erlebnisraum, mit dem Wunsch nach Nähe, nach Tabu-Bruch, nach verbotenen 
Blicken, nach ungestörter, unbeeinflusster Meinungsbildung. 

Es könnte widersprüchlicher kaum sein, und dennoch haben alle Reportagen 
etwas Gemeinsames: Wir lernen Menschen mehr oder minder gut kennen, denen 
wir auch im realen Leben begegnen könnten. Wir lauschen ihren Gesprächen, 
schauen ihnen zu bei ihren alltäglichen Verrichtungen, ihren Konflikten, ihren 
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Emotionen. Das echte Leben, unverfälscht, nicht gestellt, unvollkommen wo-
möglich, kurz: wie das Leben eben ist. 

Es werden uns Geschichten erzählt von diesen Menschen, wir erleben mit, 
wir leiden mit, wir lachen mit. Das Geschehen läuft real ab, und wir sind dabei. 

Dies gilt aber nicht nur für die journalistischen Reportagen, auch in nicht-
journalistischen Formaten treten Reportage-Elemente auf, so in der Werbung, die 
sich längst von der plumpen Produkt-Propaganda zur Erzählform gewandelt hat. 
Reale Typen erleben die Vorteile und semantischen Trauminhalte eines Produk-
tes, und wir erleben und träumen – und kaufen – mit. 

So in den Fernseh-Magazinen, in den Nachrichtensendungen sowieso, ge-
stellte Geschichten verböten sich hier. Die tatsächliche unverfälschte Abbildung 
ist selbstverständlich. Ebenso in der Live-Sendung mit Reporter vor Ort, die im 
Bild und um sich herum die Situationen schildert. 

Auch der Spielfilm bedient sich zunehmend der Reportageform. Die Kame-
raarbeit folgt den ästhetischen Kriterien der Reportage: Handkamera, Reiß-
schwenks inmitten der (inszenierten) Aktion. Echte, identifikationsstarke Typen 
statt Kunstmenschen. Umgangssprachliche Dialoge statt durchgestylter Sätze, 
Dialekt statt Hochsprache. Reale Drehbedingungen statt Studiolicht. Die Ge-
schichte geht unter die Haut, nicht nur im Kriminalfilm.  

In der Unterhaltung, Quiz, Show, erleben wir, wie reale Menschen in reale 
(komische, spannende) Situationen hinein geschoben werden und dem Publikum 
die Lacher bescheren. Beispiel: die Container-Shows, die Sendungen mit der 
versteckten Kamera, die Wetten. Wenn man ehrlich ist, alles das ist eigentlich 
Reportage.

Jüngste Erscheinungsform der Renaissance der Reportage ist die Doku-
Soap. Oft auch als Mehrteiler verfolgen sie reale Menschen in Konflikt- oder 
sonstwie spannenden Situationen. 

Mischformen sind noch gar nicht berücksichtigt. Schaut man genauer hin, 
entdeckt man jede Woche ca. zwanzig Neuproduktionen von längeren Reporta-
gen allein im deutschsprachigen Fernsehen. Nicht mitgezählt die als Dokumenta-
tion und Dokumentarfilme angekündigten Sendungen, die in Wahrheit Reporta-
gen sind, die Magazine mit den Reportagen oder wenigstens Reportage-
Elementen. Die pure Uraltform des Journalismus ist so aktuell wie noch nie. 



2 Die Fernsehreportage: Was ist das? 
2.1 Die Fernsehreportage: Was ist das? 
Redet man mit Programmverantwortlichen und Machern, trifft man nach wie vor 
auf Definitionsprobleme, die dem Zuschauer zunächst egal sein können; es sind 
aber Missverständnisse, die sich im Endprodukt wiederfinden, die den Zuschauer 
irritieren können. Und die sich nicht zuletzt für die Autoren als Verkäufer einer 
Programmidee als folgenschweres Hindernis darstellen.  

Bei Programm-Messen ergibt sich selbst unter oft altgedienten Machern 
immer wieder und noch immer eine fast schon babylonisch anmutende Sprach-
verwirrung, was die journalistischen Formen angeht. Alle wollen die Reportage, 
aber im Gepäck ist oft etwas anderes.  

Viele behelfen sich mit minimalen Kriterien: Reportage ist kürzer, billiger, 
aktueller, kaum gestaltet, ohne den Anspruch auf all zuviel Aussage, sie ist im 
Zweifel nur unterhaltend. Sie gilt manchen als Leichtgewicht und unseriös. Sie 
ist aktuell und deswegen nicht oder selten für Wiederholungen geeignet. Und 
dadurch womöglich wieder zu teuer. 

Das Feature ist lang, ist teuer von Anfang an, ist zeitlos (was gut ist für 
Wiederholungen auch in Spartenkanälen und gut für den Verkauf ins Ausland, 
dadurch auch wieder billiger), es ist durchgestaltet, ist anspruchsvoll und gehört 
deshalb ins Spätabend-Programm, oft der Höhepunkte jahrelangen Schaffens. 
Der Frust der Macher über zu geringe Quoten und mangelnde Resonanz liegt auf 
der Hand. 

Eine Übersicht über die gängigen Missverständnisse: 

Die Länge ist mehr als eine Formatfrage, sie bestimmt auch die Form, erst 
recht damit den Inhalt 
Das Feature erhebt einen Anspruch und braucht Zeit, also ein langes Format 
Die Reportage ist ein seichtes Format ohne größere Ansprüche, weil auch in 
der Regel ein kurzes Format 
Die Reportage ist ereignisnah ohne Zeit zur Reflexion, damit ist sie inhalts-
leer
Filmschaffen steht im Übrigen gegen Journalismus 
Der TV-Journalismus wie in der Reportage gilt als minderwertiges filmi-
sches Schaffen 
Die Ergebnisoffenheit erscheint als ein Mangel an festen Überzeugungen 
und Zielen. 
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Dies sind keine Übertreibungen, es ist die Essenz aus zahllosen Gesprächen mit 
Redakteuren, die eigentlich wissen sollten, was sie da im Programm machen 
oder vertreten. Es empfiehlt sich dringend, einmal mit zukünftigen Auftragge-
bern den Bewusstseinsstand die Reportage-Definition betreffend zu klären! 

Ja, die Reportage kann unterhaltend sein, sie transportiert auch Emotionen, 
sie ist kaum ein intellektueller Höhenflug. Sie ist „nah dran“, sie handelt von dir 
und mir, sie ist vergänglich. Sie ist Journalismus. 

Warum ist aber eines so schwierig, warum gilt es als unmöglich, eine an-
spruchsvolle Reportage zu produzieren, warum schließen lockere Form und 
gehaltvolle Inhalte einander angeblich aus? Wer sagt eigentlich, dass ein länge-
res Format auch ein informativeres ist? Warum soll die reduzierte Form der Re-
portage nicht gerade wegen der Reduktion und Übersichtlichkeit eine sehr didak-
tische Form sein? Warum vertrauen wir so wenig auf die Urteilskraft des Publi-
kums? 

Es verwundert eigentlich, dass die Reportage sich trotz ihres offenkundigen 
Erfolges immer noch rechtfertigen muss. Alle wesentlichen und erfolgreichen 
Formen im Fernsehen haben die gleichen Kriterien zu erfüllen, die Reportage 
betont sie allerdings:  

Sie müssen und wollen eine Geschichte erzählen, nicht nur ein Thema ab-
handeln. 
Sie wollen den Zuschauer und seine Gedanken und Gefühle mit einbeziehen. 
Sie lösen Themen in Geschichten, in Stories auf und Stories in Situationen. 
Sie erzählen Geschichten von echten Menschen. Sie haben klar definierte 
Protagonisten. 
Sie sind eindeutig in der Führung durch Ort und Zeit. 
Sie führen durch die Geschichte vor allem mit dem Mittel des Dialogs, 
durch den Original-Ton. 

So doch auch beim Spielfilm, beim „echten“ Kinofilm. Warum das schlechte 
Gewissen?  

Erstens stellen wir fest: Reportage ist nicht zufällig, es gibt Regeln! Daraus 
ergibt sich ein erster Überblick über die Kriterien einer Reportage. 

Die Kriterien der Reportage: 

Einheit von Ort und Zeit 
Nah dran, miterleben, live-nah 
Chronologisches Vorgehen 
Klare Handlungs- und Zeitstränge 
Transparenz, Klarheit 
Erzählen mit Szenen
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Definitionen

Die Reportage ist eine reduzierte, „reine“ Form des Journalismus. Sie verzichtet 
auf den schnöden Schein, auf selbstverliebte Mätzchen und auf vorgefertigte 
Meinungen und Muster. Sie gibt dem Zuschauer eine Chance auf ein eigenes 
Erleben, auf eine eigene Meinung. 

Sie ist durchgängig und damit einfach konzipiert, sie ist konsumierbar; sie 
ist nicht primär künstlerisch/ästhetisch, aber dafür auch im didaktischen Sinne 
miterlebbar, merkbar. Sie löst das Grundproblem des Journalismus (besonders in 
den elektronischen Medien) von Verständlichkeit, Ablenkung und Merkbarkeit. 

Die Reportage führt die Zuschauer zu Menschen und ihren Problemen, in 
die Bereiche des Lebens und der Gesellschaft, zu denen man normalerweise 
keinen Zugang hat. Sie kann durch Blicke hinter reale Kulissen gesellschaftliche 
Hintergründe zeigen. Sie ist damit alles andere als unpolitisch. 

Regel:

Im Mittelpunkt der Reportage stehen das Zuschauen, das Zuhören, das Miterleben. 

Der Zuschauer denkt nicht allumfassend, nicht vollständig wie ein Lexikon. Sein 
Leben besteht aus momentanen Eindrücken, aus reduzierten Zugängen zum 
Thema. Die Übersicht ergibt sich durch die Addition und Verknüpfung durch 
den Reporter. Das heißt: Die Reporter suchen die lebensnahen Geschichten hin-
ter den globalen Themen, die Story hinter der Story, das Sichtbare des Gedach-
ten, Geplanten, Beabsichtigten. Die Reportage stellt auch das Gesagte auf den 
Prüfstand der sichtbaren Realität. Sie fragt auch nach dem Handeln, nicht nur 
nach dem Reden, dem Wünschen, dem Möglichen. Sie ist damit investigativ, sie 
liefert Beweise, nicht nur Behauptungen. 

Regel:

Reportagen reduzieren das Lexikalische auf das Naheliegende, das Menschliche. 

Reportagen erzählen Geschichten über Menschen, ihre Fragen und Probleme. 
Der Mensch ist der Souverän, aber auch Opfer und Betroffener (und Gebühren-
zahler, oder der Werbung zahlende Markenartikel-Konsument). Die Fragen der 
Menschen und ihre Probleme müssen ernst genommen werden. Ihr (geringer) 


